
Al Buchbesprechungen

Nıcht BanzZ schön ist dıe alte Un-Sıtte der SIinıca Francıscana, dıe amen latınısıeren
INan hätte doch sehr N auch noch den Orıginalnamen. Der Höhepunkt ist allerdings das
Regıster, das seinesgleıchen SUC 1er werden viele Namen ZUT Abwechslung hıspanısıiert (z.B
ırd aQus dem französıschen Jesuılten Jean Domenge eın uan Sehr vorteilhaft für die 1S5S10N
dürfte sıch auch dıe wunderbare Vermehrung der Missıonare erwiesen aben: Aus einem Namen
wurden verschıiıedener Schreibweise häufıg wWwel Um NUT einıge CMNMNeN Angelıta, Jose
Bautista Marc Angelıta und Angelıta arcelo (er hıeß Marcello); (ohne Vornamen) und
Juan de Astudıllo OP:; Baborıer, Gabriel SOWIe Baborıier, Juan SJ und eın CKchen weiıter unten
als »Barborıier, Juan« (tatsächlıcher orname: ean); Jean de Basset MEP zweımal hne Vornamen;:
AUusSs Benno 1ermann wurde »Bıerman« SOWIEe Bıernmann; Felıpe Le anc und Fılıberto anc sınd
In Wiırklichkeit Philıbert Le anc MEP': Giluseppe Francesco OCCardo de angasCco wırd mıt den
Vornamen Jose Francısco und Juan Bautista angeführt; Joachım Bouvet SJ mal ohne Vornamen,
mal mıt Joaquin; Andrea Candela noch als Candel, Andres: aus dem Jesuitenbruder und aler
Giluseppe Castıglıone wırd eın Joseph, dann UuC| noch ohne Vornamen auf; aus Henrı
Chappoulıe wiırd eın Henry Chapulıs; aus dem chınesiıschen Jesuılten LOou1I1s Fan Shou-1 ırd eın
Shou-I1; Gijandomeniıco Gabiıanı SJ uC mal ohne Vornamen auf, mal heıißt oannes Dominicos,
USW och 1Im Vergleıch ZU reichhaltigen dieser beıden anı für Forschung ZU ema alte
Chinamissıon und Rıtenstreit Ist das Regıster ıne quantıte neglıgeable. Wıe INa AUsSs berufenem
Uun! orte, soll VO  — noch Materı1al für eiınen and geben, auf dessen
baldıgstes Erscheimen INan sehr ho  z

ürzburg Claudıia Von Collanı

Steffen, qul 1SSLONSDeEZInn In Neuguinea. Die Anfänge der Rheinischen, Neuendettelsauer und
Steyler 1SSLONSAarbeıt In Neuguinea (Studıa Instıituti Miss1iologıcı SVD, 61) Steyler Verlag
Nettetal 1995; 312

DıIe Nordküste Von Neuguınnea ist eın hıstorıisches Unicum, e1l] in diesem Gebiet während der
eıt der deutschen Kolonisierung (1886-1914) dre1ı deutsche Missıionsgesellschaften gleichzeıtig
ber nebeneimander ihre Pıonilerarbeit entfalteten Der (1 der Gregorijana promovıerte Steyler
Missıonswissenschaftler PAUL STEFFEN geht in seiner Dıssertation den Anfängen der Rheimnischen,
Neuendettelsauer und Steyler Missionsarbeit nach Es handelt sıch Jedoch nıcht ıne Untersu-
chung der Missıonsarbeit protestantischer und katholıischer Missıonare 1Im polıtıschen Kontext der
Kolonijalgeschichte. 1e] der Arbeıt ist vielmehr iıne Darstellung der Schaffung der Grundstrukturen
in den nfängen der Missıonen. Aufgrund vOon umfangreichen Archıivstudien der Primär- und
Sekundärquellen beschreiıbt der Autor den Aufbau VOoOoN Missionsstationen und Schulen, ©T1 schıldert
dıe Bewältigung des Sprachenproblems, die wırtschaftliche Sicherung UTrC| Miıssiıonsfarmen, dıe
Gottesdienstordnung, dıe Struktur des Miıssıonspersonals und dıe Jeweilıgen Bezıehungen den
Nachbarmissionen.
er eıner thematıischen Behandlung des Kolonıialısmus werden leider auch dıe VOonN den Kırchen

vertretene Missıionstheologie und dıe Haltung der Missionare ZUu[T einheimıschen Relıgijosıtät
ausgeklammert. Be1l dem weıtgehend eher narratıven Stıl werden jedoch historische Problemstel-
lungen SOWIE ultur- und Konfessionsgebundene Spezıfiıka (z.B das missionstheologische Gemeinde-
konzept VO  — Chrıstian Keyßer) immer wiıeder berührt, können aber der bewußt gewähltenEınengung des Ihemas NIC: in der Tiefe behandelt werden Das erschwert dıe Beurteilung der
Gesamtsıtuation, eıl übergreifende gesellschaftliche und theologısche Krıterien fehlen.
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Den uftor bewegt auch dıe rage, inwieweiıt sıch dıe Missıonen tatsächlıch unterschieden oder
äahnlıch Die Übereinstimmungen sınd in der lat überraschend. Die gul ausgebauten
zentralen Missıonsstationen der Katholıken und Lutheraner erinnern auch eute noch multifunk-
tionale mıiıttelalterliche Klöster mıt intensiıven Auswirkungen auf das Umifeld und seine ewoNnner

Für den Landeskundigen rıng dıe Untersuchung eıne VonNn gul geglıederten Informatiıonen
Es ist uch durchaus begrüßen, da z.B den konkreten Problemen der prachen, Schulen und
antagen, dıe für den melanesıschen aum typisch sınd, vıiel Aufmerksamkeı: geschenkt ırd
Der umfassend versierte utor sollte jedoch werden, in einem zweıten and diese
praktıschen TODIeme des Missıonars als homo er noch einmal VOonNn missıonstheologıschen und
kulturanthropologischen Gesichtspunkten reflektieren Entsprechende theologische Überlegungen

der Pıonlerzeıit UrcCchaus schon vorhanden, Wwıe eın VOMM ufor zıtlerter Ausschnuıitt eines
Referates des Neuendettelsauer Missıonars Stephan Lehner VON der Missionarskonferenz 1914 zeıgt:

» Wır wollen UNnSs dabeı nıcht verhenlen, daß der Auf- und Ausbau UNSEeCTeETr Missionskirche In Neu
(Gyuinea eit ehr Selbstverleugnung, Glauben, Liebe und erfordert, als die Gründung
und ammlung Von chrıstlichen Gemeinden aAUus eiden, namentlich Wenn das 1e1 Im Auge
behält, daß auch hıier einer iırche kommen muß, dıe NIC: bloß Objekt, sondern selbst Subjekt
kirchlicher und mMmIissiONaAarıscher Tätigkeit werden muß, die sıch selbst er|  en. selhbst regieren,
selbst ausbreiten und ihrem eıl Salz der rde und IC der Welt werden SOll.«

Aachen Hermann Janssen

Stephenson, Gunther Wege ZUr religiösen Wırklichkeit: Phänomene Symbole Werte
Wiıssenschaftlıche Buchgesellschaft arms 1995; AD

Wırklıiıchkeit wiırkt vielfältig. Nıcht als dıe J. Wırklıchkeit (Weıischedel, Bınder). Säakular ist
dem enschen die PanNzZCc Wırklıiıchkeit nıcht gegeben, NUur der Wunsch, ganz se1in Sölle). Bleı1ibt
also fragen, ob dieser Wunsch gedacht werden kann

STEPHENSON verwelst auf Jaspers, der vordachte, WIE enschen Phänomene als »Chiıffren« des
Wırklıchen lesen, ü Dasemmserhellung finden. Mıt Heıdegger schran eın Nur 1Im noch dıe
Chıiıffren und Symbole transzendierenden Überstieg könne der Mensch unterwegs bleiben ZU[r

umfassend-bergenden Wiırklichkeit 76) den Relıgionen ist der Buddhısmus eın olcher Weg ZUT

Wırklıichkeit, ZU eıl Satorı 8/-193) Buddhıisten sınd weder faszınıert noch erschreckt VO

»Heiılıgen« Otto 8-8 noch VON einem WAar transzendenten, aber in sıch konsistentem bıblıschen
Weltbild Buddhısten sınd unterwegs.

Paul Tıllıch hat diesem Unterwegssein iıne Rıchtung gewlesen mıt der Formel, gelte dem
folgen, »W as unl unbedingt angeht«. STEPHENSON stimmt dem Z rag dann jedoch: Wenn über
das Absolute, auf das enschen zugehen, keine Aussage gemacht werden Kann, WCI ırd dann
denken können, Was »Jletzte« und Wäas »VoOrletzte« Wırklichkeit ist? Was kann ohne diese Unter-
scheidung »unbedingt« meınen? (TT

STEPHENSON setzt mıiıt Tiıllıch und der säkularen Oderne auf den »offenen Menschen« (7:29.62
u.a doch damıt spitzt sıch dıe rage nach Relıgıon Der moderne ensch ist offen, eıl dıe
ihm gegebene Vernunft grundsätzlıch offen ist Unter dem Primat dieser offenen Vernunft
verantworte: moderne Menschen autonom und äkular Freiheıit und Kommunitkationsfähigkeit. 1es
Ist 00 oher, säkularer Wert Gewonnen allerdings In einem Zirkelschluß: Säkular ırd Vernunft
das, Was sS1e ist Vollzug hat s1e sıch selbst teıl An nıchts anderem. Absolut kann
Vernunft sıch auch nıcht, se1 denn den Preıs, auf das Falsıfizıeren verzichten, sıch
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